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VON OVE JENSEN

Dem Jungen ist
Unrecht wider-
fahren.Wilhel-
minischeLieder-
buch-Editoren
haben ihn daran

gehindert, vomHänschen
zumHans zuwerden. Mit
einem Federstrich unterban-
den sie seinen Ablösungs-
prozess von derMutter. So
ungefähr ist es nachzulesen
imWikipedia-Artikel über
„Hänschen klein“. Fast
bekommtman den Eindruck,
hier ist ein echtes Kind aus
Fleisch undBlut amErwach-
senwerden gehindert wor-
den. Das Lied stammt von
FranzWiedemann,einemKin-
derbuch-Autor aus Sachsen
– und imOriginal lässt sich
Hänschenviele JahreZeit und
entdeckt dieWelt, bevor er
sich besinnt und geschwind
nachHause zurückkehrt.

Wiedemann, der 1882 starb,
musste nicht mehr erleben,
wie übel seinem reiselustigen
Hänschenmitgespielt wurde.
Das unterscheidet ihn von
Astrid Lindgren. Als Pippi
Langstrumpfs Erfinderin
2002starb,dasangenKinder
und Erwachsene in Deutsch-
land schon seit drei Jahrzehn-
ten„IchmachmirdieWelt,wie
sie mir gefällt“ und dass zwei
mal drei vier macht. In Lind-
grens schwedischemOrigi-
naltext formuliertPippizurück-
haltender. Das habenwir
gelernt, als in dieserWoche
davon berichtet wurde, dass
ein HamburgerGericht gera-
de darüber zu entscheiden
hat, ob Lindgrens Erben
RechteanderdeutschenVer-
sion des Liedes haben. Das
wiederum hat Kritiker auf den
Plan gerufen, die meinen, der
deutsche Text sei doch ohne-
hin ganz unerträglich, weil er
viel zu zackig daherkomme
und„allesMögliche, aber
gewiss nicht kindlich“ sei
(Süddeutsche Zeitung).

WashätteHansdazugesagt,
als er nach seinen Jahren in
der weitenWelt zurückkehr-
te?Hätte er erklärt, wie schön
es ist, dass er in verschiede-
nen Ländern so vielen ver-
schiedene Perspektiven ken-
nen lernen durfte – sei es nun
auf ihn oder auf Pippi Lang-
strumpf?Wir werden es nie
erfahren, denn dank der wil-
helminischen Liederbuch-
Editoren ist er ja auf ewig ein
Hänschen geblieben, singt
einfach„TrallariTrallahey,Tralla
Hoppsasa“ und schert sich
nicht darum, wemdie Rechte
an diesenZeilen gehören und
ob sie zu zackig sindoder ein-
fach nur lustig.

PARIS Die „Mona Lisa“
wechselt für drei Monate
ihren Ausstellungsort im
Pariser Louvre. Während
der Mona-Lisa-Saal vom
17. Juli bis Oktober reno-
viert wird, ist das Bild in
der wenige hundert
Schritte entfernten Medi-
ci-Galerie zu sehen. kna
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Der designierte Schauspieldirektor des Landestheaters, Rolf Petersen, bittet um Auflösung seines Vertrages

Von Martin Schulte

RENDSBURG Das Gespräch
fand am Donnerstag statt.
Danach war klar, dass die Zeit
des Schauspieldirektors Rolf
Petersen am Landestheater
endet, bevor sie überhaupt
angefangenhat.Diedesignierte
Intendantin Ute Lemm akzep-
tierte den Wunsch Petersens
nach Vertragsauflösung. „Ich
habe noch versucht, ihn zu
überzeugen, weil ich viel von
ihm halte. Aber am Ende habe
ich schweren Herzens zuge-
stimmt“, sagte Lemm unserer
Zeitung.
Gestern folgte ein intensives

Gespräch mit dem Rends-
burger Schauspiel-Ensemble,
in dem sie dieses auch vom
Rücktritt Petersens unterrich-
tete. „Das war ein sehr kraft-
volles und konstruktives
Gespräch,undichbinfroh,dass
wir endlich von Angesicht zu
Angesicht diskutiert haben“,
sagte Lemm, die in den Tagen
zuvormehrfachkritisierthatte,
dass das Schauspiel den Weg
der öffentlichen Kritik in Rich-
tung Petersen gewählt hatte.

„Dashabeichauchnocheinmal
inunseremGesprächinRends-
burg deutlich gemacht.“ Diese
Unterredung gestern dauerte
eineguteStundeundfandnach
Angaben anderer Teilnehmer
in einer angespannten, aber
auchkonstruktivenAtmosphä-
re statt. Das Ensemble sprach
anschließend in einer Presse-
mitteilungzumRücktrittPeter-
sens von einer Entscheidung,
„die wir zutiefst respektieren
und für richtig halten“. Zudem
habedasGesprächmitderneu-
en Intendantin die Vorausset-
zungen für den Aufbau wech-
selseitigenVertrauensgeschaf-
fen.DassahauchUteLemmso:
„Wir haben jetzt die Aufgabe,

diesesVertrauenwieder aufzu-
bauen.“ Darüber hinaus sei sie
dabei, eine Alternative für den
PostendesSchauspieldirektors
zu suchen. Lemm sprach ges-
tern zudem von einem „sehr
herausfordernden Start. Ich
habe das Gefühl, ich bin schon
mittendrin in meiner neuen
Tätigkeit“.
Und welche Schlüsse ziehen

Sie aus dem Konflikt der ver-
gangenenWoche, Frau Lemm?
„Eshat sichbestätigt, dass gute
Kommunikationeinganzwich-
tiger Punkt in der Zusammen-
arbeit ist. Es braucht doch
immer noch drei Sätze der
Erklärungmehr, alsman selber
vielleicht annimmt.“ Sie habe
jedenfalls nach dem Gespräch
besser verstanden, warum die
FragendesEnsembles sodrän-
gend waren.
Erleichtert äußerte sich ges-

ternauchderAufsichtsratsvor-
sitzende des Landestheaters,
Pierre Gilgenast. „Ich bin sehr
froh, dass die unterschied-
lichen Wahrnehmungen der
Situationendlich in einemper-
sönlichen Gespräch geklärt
werden konnten.“

Die Wege trennen sich schon
wieder: Rolf Petersen und Ute
Lemm. FOTO: LANDESTHEATER

Es gab von Anfang an keine
Alternative zu diesem
Schritt. Rolf Petersen hat
mit seinemWunsch nach
AuflösungdesVertragesals
Schauspieldirektor am Lan-
destheater den zunehmend
lauter werdenden Streit
zwischen künftiger Inten-
danz und aktuellem Schau-
spiel-Ensemble beendet,
bevor er endgültig eskalie-
ren konnte. Viel fehlte dazu
nichtmehr, deshalb kamder
Rücktritt gerade noch
rechtzeitig, damit die übri-
gen Beteiligten ihr Gesicht
wahren konnten. Dass
Petersen dafür in Kauf
genommen hat, als einziger
echter Verlierer vom Feld zu
gehen, muss man ihm hoch
anrechnen. Das zeugt von
Größe.
Für die Intendantin Ute
Lemm und das Schauspiel-
Ensemble geht es jetzt um
den Aufbau von Vertrauen.
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Martin Schulte
ist Leiter unserer
Kultur-Redaktion

Davon ist auf beiden Seiten
während des öffentlichen
Disputs viel verlorengegan-
gen.
Aberman darf auch positive
Schlüsse ziehen: Die Inten-
dantin weiß jetzt, dass sie
selbstbewusste Schau-
spieler am neuen Haus hat
–mit großen künstlerischen
Ansprüchen.
Die Schauspieler wissen
jetzt, dass die Intendantin
den Konflikt nicht scheut –
und dennoch selbstbe-
wusst nachgeben kann.
Und das Publikum weiß
jetzt, dass sich alle Streit-
hähne ab der Spielzeit
2020/21 ordentlich ins
Zeug legenwerden, umdie-
ses unwürdige Schauspiel
vergessen zu machen.

GLASTONBURY Es ist ein seltsamer
Anblick, der sich von oben bietet.
Farbige Zelte, in Reihen, die wiemit
demLineal gezogenscheinen.Wohl
kaum jemand würde auf die Idee
kommen, dass diese Zeltstadt der
reinen Symmetrie im englischen
Glastonbury steht, wo derzeit eines
größten und bekanntesten Musik-
festivals der Welt läuft. Während
auf der Bühne Musikgrößen wie
The Cure, The Chemical Brothers,
Miley Cyrus, Janet Jackson oder
Oasis-Gründer Liam Gallagher
spielen, dürfte so mancher Besu-
cher am Abend Probleme haben, in
diesen Reihen immergleicher Zelte
sein Bett zu finden. masF
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Von Christoph Kalies

BÜDELSDORF DasFestivalhat
noch gar nicht begonnen, da
gibt’s für die SHMF-Gemeinde
schon was zum Freuen. Und es
kommt Stimmung auf wie zu
Kaiser Justus Frantz’ großen
Zeiten. Das großartige „New
Century Chamber Orchestra“
aus den USA, der als Geiger
ebenso virtuose wie als Confé-
rencier geschmeidige Daniel
Hope sowie ein ausgesprochen
begeisterungsfreudiges Büdels-
dorfer Publikum feierten den

Vorab-Beginn des Musiksom-
mers bei tropischen Tempera-
turen in der ausverkauften
ACO-Thormannhalle.
AnlasszurFreudewareinrein

US-amerikanisches Konzert-
programm, das mit sechs von
zehn„OldAmericanSongs“aus

der Feder Aaron Coplands
begann. Die Lieder mit ihren
volksliedhaften Melodien und
Countrymusik-artig flotten
Tänzen, demStreicherensemb-
le und seinemLeiter vonArran-
geur Paul Bateman regelrecht
auf denLeib geschneidert,wur-

den vom Orchester mit Verve
und Klangsinn delikat umge-
setzt, wobei DanielHope in sei-
nen Soloparts brillierte. Auch
die Bearbeitung von Leonard
Bernsteins„WestSideStorySui-
te“mit sehnsuchtsvollenMelo-
dien wie „Maria“ und rhythmi-
schenHitswie„Mambo“brach-
ten die Fangemeinde zum
Jubeln. Ein bisschen „OldAme-
ricanSalonmusik“kann janicht
schaden…
Ernster ging es da bei Samuel

Barbers„Adagio forStrings“zu,
das nach einer BBC-Hörerum-
frage „das traurigste Stück aller
Zeiten“ sein soll, wie Daniel
Hope anmerkte. In dieWelt der
„Minimal Music“ konnte das

Publikum im ersten Satz „Sha-
king and Trembling“ aus der
Suite „Shaker Loops“ von John
Adamssowiebei „Echorus“von
Philip Glass eintauchen. Flir-
rende Tonwiederholungen und
minimale Phasenverschiebun-
gen bei eingängiger Melodik
prägten das Hörerlebnis der
besonderen Art. Zum Schluss
noch mal Stimmung mit Songs
von George Gershwin, bei
denen Hope in Gipsy-Jazz-
Manier à la Stephane Grappelli
aufspielte. Erst nach zwei Zuga-
ben durften sich die Musiker
mit einem „Guten Abend, gute
Nacht“ zum Mitsingen von
ihremPublikumverabschieden.
Freude über Freude!

Virtuos: Daniel Hope (Mitte). FOTO: MARCO EHRHARDT
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„Mona Lisa“
wird umgehängt

Nachr icht

Der unvermeidliche Rücktritt
KOMMENTAR

Ein Verlierer, der Größe zeigt

Ordnung
muss sein

Frühstart mit Blick in Richtung USA

Pippi und
Hänschen

mas@shz.de


